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Endloser Sommer: Auch am Wochenende konnte wieder bei Temperaturen über 20 Grad dem unbeschwerten Freiluftvergnügen gefrönt werden. Und es ist weiterhin keine Erholungspause für
Schlossgarten, Parkbänke, Fahrräder und Sommerklamotten in Sicht. Foto: jodo

„Angst-Räumen“ in der Stadt auf der Spur
Projekt „Urban Emotions“ macht Stressempfinden von Fußgängern und Fahrradfahrern messbar

Von Justus Hartlieb
und Konrad Stammschröer

Radler spüren den kalten Angst-
schweiß, wenn ihnen ein Lkw zu nahe
kommt. Fußgänger fühlen sich in der
Unterführung oder im Parkhaus mul-
mig, eine Straßenecke weiter genießen
sie das entspannte Flanieren. Die räum-
lichen und sozialen Strukturen einer
Stadt lösen individuell, aber auch kol-
lektiv unterschiedliche Empfindungen
aus. Das Projekt „Urban Emotions“ am
KIT entwickelt Methoden, diese Gefühle
messbar zu machen, um sie bei der
Stadt- und Raumplanung zu berück-
sichtigen. Seit eineinhalb Jahren sind
die Forscher „Angst-Räumen“ – oder
unprätentiöser gesagt Stresspunkten
und Orten des Unwohlseins – auf der
Spur. Noch befassen sich die Teams mit
Grundlagen. Belastbare Daten liegen
insofern noch nicht vor, diverse Testgän-
ge und Fahrten sind in der Innenstadt
aber schon über die Bühne gegangen.

„Bei Stress steigt die Hautleitfähigkeit
und die Körpertemperatur sinkt. Diese
spontanen Körperreaktionen lassen sich

nicht beeinflussen, deshalb ermöglicht
ihre Messung den Versuch Gefühle ob-
jektiv zu erfassen“, erläutert Peter Zeile,
Forschungsleiter des Projekts am Insti-
tut Entwerfen von Stadt und Land-
schaft, Fachgebiet Stadtquartierspla-
nung des KIT. Neben Stadtplanern sind
Psychologen, Soziologen und Geoinfor-
matiker in das Projekt eingebunden, das
von der Deutschen Forschungsgemein-
schaft (DFG) und dem österreichischen
Fonds zur Förderung der wissenschaftli-
chen Forschung unterstützt wird. Urban
Emotions gibt neue Einblicke, wie Men-
schen die Stadt emotional erleben – je
nach Gestaltung der Verkehrsräume,
nach Größe und Abstand der Gebäude
sowie der unterschiedlichen Dynamik,
etwa in einem Park oder auf einer viel-
genutzten Fahrradroute.

Um die körperlichen Stressreaktionen
echtzeitnah messen zu können, erhalten
die Testpersonen einen Smartband-Sen-
sor mit zwei selbstklebenden Elektro-
den für den Unterarm – was nach
Schweißband oder Uhr aussieht. Zu-
gleich nimmt eine am Fahrrad oder an
der Brust befestigte 360-Grad-Videoka-

mera die jeweilige Umgebung auf, wäh-
rend über GPS die Position des Proban-
den erfasst wird. Die Verknüpfung der
körperbiologischen Resonanzdaten mit
den Bildern und Standortdaten ermög-
licht die Bestim-
mung, wann und
wo die Versuchs-
teilnehmer Stress
erlebt haben. „Es
zeigt sich zum Bei-
spiel, dass das
Linksabbiegen von
einer Spur mit ge-
radeaus fahrenden
Kraftfahrzeugen
für Fahrradfahrer
starken Stress be-
deutet, aber auch
unebene Fahrbah-
nen werden als ver-
unsichernd emp-
funden“, sagt
Stadtplaner Zeile.

„Wir werden für
unsere Zwecke
künftig auch ande-
re Erhebungsver-
fahren, etwa mit
Komponenten der
Virtuellen Realität,
entwickeln und
testen“, so Zeile. In
der Vergangenheit
kamen auch sogenannte Push Buttons
zum Einsatz. Mit einem Drücker auf den
Button sendeten die Probanden, die auf
festgelegten Strecken in unterschiedli-
chen städtischen Situationen unterwegs
waren, ein Bluetooth-Signal auf ein ver-
netztes Smartphone und markierten so
die Stressbereiche.

Die digitale Stadtforschung von Urban
Emotions hilft, Angstpunkte im Bestand
aufzuspüren und zu beseitigen. Zudem
bietet sie aussagefähige Grundlagen für
bürgerzentrierte raumplanerische Pro-
zesse. „Barrierefreiheit zum Beispiel er-
fordert für Menschen mit Sehbehinde-
rung etwas anderes als für Rollstuhlfah-
rer. Objektiv messbare Belange haben in
einer Diskussion mehr Gewicht und er-
leichtern beim Abwägen die Entschei-

dung“, so der Wissenschaftler. Er sieht
die Methoden von Urban Emotions als
Ergänzung und Unterstützung etablier-
ter Ansätze der Stadtforschung. Das
Messen von Emotionen stelle den Men-

schen in den Mit-
telpunkt der plane-
rischen Betrach-
tung und trage zu
neuen Sichtweisen
auf die urbane
Entwicklung bei.
„In einer Stadt, in
der sich Fahrrad-
fahrer sicher füh-
len, werden auch
mehr Menschen
vom Auto auf das
Fahrrad umstei-
gen“, so Zeile.

Zusätzlich zu den
Messdaten würden
die Forscher gerne
öffentlich zugäng-
liche Daten aus so-
zialen Netzwerken
wie Twitter, Face-
book, Flickr oder
Instagram auswer-
ten – wie es die
Kollegen im ameri-
kanischen und an-
gelsächsischen
Raum tun. Dies ist

aber hierzulande wegen grundsätzlicher
Bedenken gegenüber den Netzwerken
und dem Widerwillen, Standortdaten
preiszugeben, unergiebig. So hält sich
die Anzahl subjektiver Einschätzungen
über Angst-Räume in den sozialen Me-
dien in Grenzen. Diese würden die Wis-
senschaftler gerne mit den gemessenen
Empfindungen ihrer Testpersonen ver-
gleichen.

Das DFG-Projekt Urban Emotions
forscht in Kooperation mit der Universi-
tät Salzburg sowie mit Partnern der
Universität Heidelberg, vom Deutschen
Forschungszentrum für Künstliche In-
telligenz (DFKI) Kaiserslautern, dem
Harvard-MIT GIS Center sowie der
University of São Paulo der São Carlos
School of Engineering.

PROBANDEN-AUSRÜSTUNG: Körperliche Stressreaktionen erfasst der Smartband-
Sensor, die Videokamera zeichnet gleichzeitig die jeweilige Umgebung auf. Fotos: KIT

PETER ZEILE: „Angst-Räumen“ in Karlsruhe
auf der Spur.

Stadt mit anderen Augen gesehen
Der Reiseführer „Neu-Stadt Karlsruhe“ bietet überraschende Einblicke

„Das Buch führt euch nicht zu Orten,
sondern zu Situationen“, sagt Karsten
Drohsel beim Startpunkt am Lidell-
platz. Dort wird das Stadtspiel „Neu-
Stadt Karlsruhe“ vorgestellt, eine Mi-
schung aus Stadterlebnis, Gruppendy-
namik und Performance. Es wurde im
Auftrag sechs soziokultureller Zentren

in Baden-Württemberg, darunter auch
das Karlsruher Tollhaus, von dem Ber-

liner Künstlerkol-
lektiv Urbansu-
pergroup entwi-
ckelt.

Karsten Drohsel,
einer der Entwick-
ler, gibt den Teil-
nehmern letzte In-
struktionen: „Der
Reiseführer wird
euch von Aufgabe
zu Aufgabe füh-
ren. Geht jetzt
zweimal um die
Ecke und legt los –
ihr werdet die
Stadt mit anderen
Augen sehen.“ Vol-
ker, sein Sohn Si-
mon sowie Tyron
und Carolin absol-
vieren die Kennen-

lern-Aufgabe, bei der sich jeder erin-
nern soll, wie er zum ersten Mal etwas
gekauft hat. Das Gespräch kommt auf
Eszet-Schnitten, Gummischlangen und
Yps-Heftchen. „Simon wusste lange
nicht, dass es so etwas wie Taschengeld
gibt, das konnten wir geheim gehal-
ten“, lacht Volker.

Auf der Übersichtskarte kann man
aus fünf Stadtvierteln einen Ausgangs-
punkt wählen. Das „Silikontal“ macht
neugierig, weil Guide Karsten zuvor
verraten hatte, dass hier besonders viel
Karlsruhe drinsteckt. Für die nächste
Aufgabe geht es in
die Fußgängerzo-
ne, um ein „User-
generiertes Wim-
melbild“ zu erstel-
len, auch bekannt
als „Ich sehe was, was du nicht siehst“.
Wer zuerst richtig rät, bekommt Punk-
te. „P? Was ist hier mit P? Pretzel?!“,
versucht es Tyron und schaut zu einer

Bäckerei hinüber. Richtig ist aber Pater
Anselm Grün, der milde von einem Pla-
kat herunter lächelt. „Diese Sehen-
Aufgabe hat einige Verbindungen zur
Fächerstadt. Zum Beispiel weiß nie-
mand so recht, was in der Pyramide
drin ist“, erklärt Karsten. „Außerdem
ist den Leuten der spektakuläre Juwe-
lenraub aus dem Museum in Erinne-
rung, der eine Zeit lang gar nicht be-
merkt wurde.“

Dinge wahrzunehmen, auf die man im
Alltag kaum bis gar nicht achtet, da-
rum geht es auch beim nächsten Task.

In einem Grün-
streifen sollen
Dinge gesammelt
werden, die keinen
Nutzen mehr ha-
ben. Die Gruppe

entscheidet sich für das Najadenwäld-
chen vor dem Schloss, wo sie Kronkor-
ken, Plastikfetzen und eine Stiftkappe
aus dem Gras fischt und fotografiert.

„Das runtergefallene Blatt nicht, das
kann ja noch Humus werden“, sagt Vol-
ker. Hintergrund war für die Macher
des Stadtspiels die Eröffnung eines Re-
paraturladens in der Oststadt. Sich zu
überlegen, was nutzlos ist und wegge-
schmissen wird und was noch für etwas
anderes verwendet werden kann, das
wird vielen Menschen wichtiger.

„Die ProduZentren, also der Zusam-
menschluss unserer Auftraggeber, ha-
ben sich ein Spiel gewünscht, das ein
anderes Erleben der Stadt ermöglicht
und auch Urbanismus- und Kapitalis-
mus-Kritik enthält.

Wie gut, dass die Gruppe um Volker so
offen und unvoreingenommen ist– so
lässt sie sich etwa nicht von der Aufga-
be verunsichern, in ein Geschäft zu
gehen, Dinge für genau 6,63 Euro zu
finden und dann laut „Korruption,
Korruption“ zu rufen.

Das Stadtbuch will Gebäude, Men-
schen und Ideen einander näher brin-
gen und teilweise bewusst verwirrende
Situationen kreieren. „Man darf nicht
vergessen, es ist auch ein künstlerisches
Projekt und deshalb an manchen Stel-
len bewusst sehr schräg“, sagt Kars-
ten. Nina Setzler

FÜHRER ZU SITUATIONEN: „Neu-Stadt Karlsruhe“ ist ein Mix aus
Stadterlebnis, Gruppendynamik und Performance. Foto: jodo

Spiel mit Kapitalismus-
und Urbanismuskritik

„Eiszeit“
als Terrorziel?

dpa/lsw. Ein mutmaßlicher Islamist,
der im vergangenen Dezember einen
Anschlag auf die „Eiszeit“ am Schloss
geplant haben soll, muss sich ab Mitte
November vor Gericht verantworten.
Dem 29-Jährigen wird von der Bundes-
anwaltschaft vorgeworfen, im vergange-
nen Jahr für die Terrormiliz Islamischer
Staat (IS) mit einem Auto einen Angriff
auf die Eislaufbahn geplant zu haben.
Der Prozess vor dem Stuttgarter Ober-

landesgericht beginnt am 12. November,
wie ein Gerichtssprecher der Deutschen
Presse-Agentur (dpa) sagte.

Laut Bundesanwaltschaft hat der
Mann seit 2015 von Deutschland aus
Propaganda-Videos für den IS produ-
ziert und verbreitet sowie im Internet
für die Terrororganisation gekauft. 2016
soll er sich im Irak vom IS als Scharf-
schütze ausbilden lassen haben. 2017 sei
er nach Deutschland zurückgekehrt und
habe mit den Vorbereitungen für den
Anschlag begonnen. Spezialkräfte der
Polizei hatten ihn am 20. Dezember 2017
festgenommen. Er kam in Untersu-
chungshaft.

Der Prozess könnte nach derzeitigem
Stand etwa ein Jahr dauern. „Es sind
etwa 100 Verhandlungstage angesetzt“,
sagte der Sprecher des Gerichts.

Prozess gegen 29-Jährigen
beginnt im November

Raub
am Europaplatz

BNN – Ein 31 Jahre alter Mann ist am
Freitag in der Innenstadt Opfer eines
Raubüberfalls geworden. Wie die Polizei
mitteilte, war der 31 Jährige gegen
22 Uhr auf dem Europaplatz unterwegs,
als er von einem Unbekannten geschla-
gen wurde. Zugleich wurde sein Mobil-
telefon aus der Hosentasche entwendet.

Zeugenaufruf
Hinweise nimmt die Polizei unter Tele-

fon (07 21) 6 66 55 55 entgegen.
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